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84 DIE BERNER WOCHE

Die Stabt Bern.
fjiftorifdje Bilber. - Don Dr. Fi. 3efiger.

I. IDie Bern entftanb.

Das älteste Stadtsiegel, gebraucht con 1224 an.

„3m 3apr
1191 ift Sern
burcp bender=
jog Sercptolb
b. gapringen

gegrünbet
werben" tait=
tet in m ort»
licper lieber«

fepitng ber
93eric£)t bcg

älteften ©pro«
niften, ber bie

©rünbung
mepr alg brei

dllenfcpenalter fpäter ergäbt, ©einen 9îamen miffen mir
nidft, feine Slrbeit — bürftige tateinifdje Innalen — Reifet
üurgweg peute nod) bie „Cronica", bie SproniF. ©eine dlacp«
fotger, big perab auf Sopanneg b. SCRüllcr, paben ben tro«
denen S3eric£)t auf eine gange ©rünbungggefcpicpte erweitert,
bie gewiß als beFannt boraitggefept werben barf.

Sen Satfadfen pätt ber ©agenFreig nicpt ftanb. Unb
peute bürfen mir in ber ©efd)icpte bon ber Särenjagb unb
in ®uno b. Subenbergg gu großer ©tabtantage, Faum mepr
afö eine poetifcpe SÜugfcpmüdung, eine romantifcpe Ergäptung
fepen. SBie fo oft finb aber bie reinen Satfacpen faft nod)
romantifd)er als bie Sicptung.

Sag 3apr ber ©rünbung barf alg fieper angenommen
werben, aber fcpon über ben Ilmfang war man bigper im
UnFlaren, big bie ©teine —- Sluggrabungen gewaltiger Stauern
bei ber üftpbegg — gerebet paben. Sag gäpringifcpe Sern
begann unten an ber ©eredjtigFeitggaffe, wo fie, bie SunFern«
unb bie ißoftgaffe gufammenftoßen, unb ging big gum peutigen
^eitglodenturm, wo ein natürlicper ©raben uatürlicpen ©äjut)
bot. ülucp am untern Enbe befanb fid)
ein (Kraben, ber bie ©tabt bom ©cploß
Sîpbegg trennte. Seibe ©räben finb
übrigeng peute nod) in ipren lleberreften
gu fepen: ber untere im tiefen Sod)
hinter ber ©cpußmüple, ber obere im
©erbergraben.

Siefen Ilmfang behielt bie ©tabt
60 Sapre lang, fec^gtg Sapre bod ®öm«
pfe unb Sebrängnig, bod blutigen Sin«
geng um bie fjreipeit. Ilm 1250 enblicp
bropte Sern ben Äiburgern gu unter«
liegen, bcren ©ebiet auf aden brei ©ei«
ten jenfeitg ber ülare (man bergegen«
wärtige fiep ben ©tabtplan) bie ©tabt
umfcploß, wäprenb fie auf ber bierten
©eite — obenattg — an bie Seidjg«
bogtei Saupen ftieß. Ser reäjte JFaifer
weilte bamalg in Stalten ; broben in
Seutfcplanb balgten fid) feine Slnpänger
mit bcnjenigen eineg ©egenFönigg per«

um, ja im Sapre 1257 fämpften mit
beut Saifer unb feinem ©opn gleid)
gwei, ein ©nglänber unb ein ©panier,
um bie beutfcpe SFrone. ©elbftberftänb«
licp war biefe geit ^ie gemad)t für
unrechtmäßige Sereicperung ber ©roßen,
für bie llnterbrüdung ber ©cpwacpen,
uttb mepr nocp alg auf 1291, paßt auf

biefcg Suterregnunt, biefe taiferlofe $cit ber ©prud) : „311g Se=
mut weint unb §odjmut lacpt, ba warb ber ©tpweigerbunb
gcmadit." Sern alg Heine Sekpgftabt war adein gu fcpmacp

gegenüber ben ©rafen b. Biburg unb unterwarf fiep baper
Furgerpanb bem mäd)tigen ©aboper ©rafen ißeter, beffen ©ebiet
bereitg big nad) Selp reiepte. Er adein war ben àiburgern
ebenbürtig unb war bagu immerpin entfernt genug, um feine
SJlacpt niept adgu brüdenb werben gu laffen. SCBie er ben
Erwerb bon Sern einfepäpte, beweift wopl am beften bie Sat«
faepe, baß er fofort bie ©tabt gu erweitern begann : er fdjob
bie ÜKauer big gum peutigen Häfigturm bor unb baute brei
neue ©äffen, bon benen bie peutige Üftarftgaffe big tief ing
18. Saprpunbert piuein ben Tanten „dlüwenftatt" ober neue
©tabt bepielt.

SBie rieptig bie bernifd)e ißolitiF gewefen war, geigte fiep
beim Sobe ißeterg bon ©abopen (1268). ©ein Dlacpfolger
mußte Sern günftigere Sebingungen gewäpren, mußte gu«
fepen, wie bie Serner bie dteiipgburg iftßbegg, wo auep ber
fabopifepe Sogt gefeffen patte, gerftörten unb fid) ben Zugang
gur larebrüde bapnten, ja er war einige Sapre fpäter (1274)
fogar bertraglicp berpflieptet, bie ©tabt wieber aug iprer
SlbpängigFeit gu entlaffen. Son ba weg ift Sern Seicpgftabt
geblieben.

SSiebernm folgten fcpwere Reiten, gweimal belagerte
®önig dtubolf b. ^abgbnrg bie ©tabt, gwar bergeblid), aber
bann begwang fie fein ©opn burcp ben lleberfad in ber
©cpoßpalbe. Eg beburfte ber gewaltigen Slbretpnungen im
Sonnerbüpl (1298) unb bei Saupen (1339), um enbgültig
ben Slbel ringgum bie nötige Sldftung bor ber Särentape gu
lepren. Son ba weg war 9lupe, unb wieberum benupte Sern
bie $eit beg lufatmeng gu einer Erweiterung, wieberum fd)ob
eg bie ÜDlauern pinaug unb begog einen gweiten ©treifen ber

^albinfel in bie ©tabt ein. Ser Epronift Suftinger berieptet :

„So griff man bag SBerF fo raftlid) an, bag bie Siugmurc

Die Stadt Bern im Jahr 1548. Had) einer Zeichnung in Stumpfs Chronik.
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° vie 5tsdt Lern. °
historische Lilder. - von vr. L. Zesiger.

I. Ivie Lern entstand.

vas älteste St-nltsiegel, gebraucht von 122» an.

„Im Jahr
1191 ist Bern
durch denHer-
zog Berchtold
v. Zähringen

gegründet
worden" lan-
tet in wärt-
licher Ueber-

setznng der
Bericht des
ältesten Chro-
nisten, der die

Gründung
mehr als drei

Menschenalter später erzählt. Seinen Namen wissen wir
nicht, seine Arbeit — dürftige lateinische Annalen — heißt
kurzweg heute noch die „Oonicm", die Chronik. Seine Nach-
folger, bis herab auf Johannes v. Müller, haben den tro-
ckenen Bericht auf eine ganze Gründungsgeschichte erweitert,
die gewiß als bekannt vorausgesetzt werden darf.

Den Tatsachen hält der Sagenkreis nicht stand. Und
heute dürfen wir in der Geschichte von der Bärenjagd und
in Kuno v. Bubenbergs zu großer Stadtanlage, kaum mehr
als eine poetische Ausschmückung, eine romantische Erzählung
sehen. Wie so oft sind aber die reinen Tatsachen fast noch
romantischer als die Dichtung.

Das Jahr der Gründung darf als sicher angenommen
werden, aber schon über den Umfang war man bisher im
Unklaren, bis die Steine — Ausgrabungen gewaltiger Mauern
bei der Nydegg — geredet haben. Das zähringische Bern
begann unten an der Gerechtigkeitsgasse, wo sie, die Junkern-
und die Postgasse zusammenstoßen, und ging bis zum heutigen
Zeitglockenturm, wo ein natürlicher Graben natürlichen Schutz
bot. Auch am untern Ende befand sich
ein Graben, der die Stadt vom Schloß
Nydegg trennte. Beide Gräben sind
übrigens heute noch in ihren Ueberresten
zu sehen: der untere im tiefen Loch
hinter der Schutzmühle, der obere im
Gerbergraben.

Diesen Umfang behielt die Stadt
60 Jahre lang, sechzig Jahre voll Käm-
pfe und Bedrängnis, voll blutigen Rin-
gens um die Freiheit. Um 1250 endlich
drohte Bern den Kiburgern zu unter-
liegen, deren Gebiet auf allen drei Sei-
ten jenseits der Aare (man vergegen-
wärtige sich den Stadtplan) die Stadt
umschloß, während sie auf der vierten
Seite — obenaus — an die Reichs-
vogtei Laupen stieß. Der rechte Kaiser
weilte damals in Italien; droben in
Deutschland balgten sich seine Anhänger
mit denjenigen eines Gegenkönigs her-
um, ja im Jahre 1257 kämpften mit
dem Kaiser und seinem Sohn gleich
zwei, ein Engländer und ein Spanier,
um die deutsche Krone. Selbstverständ-
lich war diese Zeit wie gemacht für
unrechtmäßige Bereicherung der Großen,
für die Unterdrückung der Schwachen,
und mehr noch als auf 1291, paßt ans

dieses Interregnum, diese kaiserlose Zeit der Spruch: „Als De-
mut weint und Hochmut lacht, da ward der Schwcizerbund
gemacht." Bern als kleine Reichsstadt war allein zu schwach

gegenüber den Grafen v. Kiburg und unterwarf sich daher
kurzerhand dem mächtigen Savoyer Grafen Peter, dessen Gebiet
bereits bis nach Belp reichte. Er allein war den Kiburgern
ebenbürtig und war dazu immerhin entfernt genug, um seine

Macht nicht allzu drückend werden zu lassen. Wie er den
Erwerb von Bern einschätzte, beiveist wohl am besten die Tat-
sache, daß er sofort die Stadt zu erweitern begattn: er schob
die Mauer bis zum heutigen Käfigturm vor und baute drei
neue Gassen, von denen die heutige Marktgasse bis tief ins
18. Jahrhundert hinein den Namen „Nüwenstatt" oder neue
Stadt behielt.

Wie richtig die bernische Politik gewesen war, zeigte sich

beim Tode Peters von Savoyen (1268). Sein Nachfolger
mußte Bern günstigere Bedingungen gewähren, mußte zu-
sehen, wie die Berner die Reichsburg Nydegg, wo auch der
savoyische Vogt gesessen hatte, zerstörten und sich den Zugang
zur Aarebrücke bahnten, ja er war einige Jahre später (1274)
sogar vertraglich verpflichtet, die Stadt wieder aus ihrer
Abhängigkeit zu entlassen. Bon da weg ist Bern Reichsstadt
geblieben.

Wiederum folgten schwere Zeiten, zweimal belagerte
König Rudolf v. Habsburg die Stadt, zwar vergeblich, absv
dann bezwäng sie sein Sohn durch den Ueberfall in der
Schoßhalde. Es bedürfte der gewaltigen Abrechnungen im
Donnerbühl (1298) und bei Laupen (1339), um endgültig
den Adel ringsum die nötige Achtung vor der Bärentatze zu
lehren. Von da weg war Ruhe, und wiederum benutzte Bern
die Zeit des Aufatmens zu einer Erweiterung, wiederum schob

es die Mauern hinaus und bezog einen zweiten Streifen der
Halbinsel in die Stadt ein. Der Chronist Justinger berichtet:
„Do griff man daz Werk so rastlich an, daz die Ringmure

vie StîNil kern im Zsdr 1S»8. Nsch einer Zeichnung in Stumpfs Lhronik.
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PROSPECT DER STADT BERN
i/27/î. 3ä/- cjeifc

Die Stadt Bern im 3al>r 1758.

in anbertbatbem Sar gemalt mart." — ©ag mar bie tetjte
große ©tabtermeiterung; üom Saupenfrieg meg pat Sent fid)
nidjt mehr mefenttid) bergrößert. Stoß bie Statte tourbe
attmäbtig angegtiebert unb befeftigt, ber Statben auggebaut;
bann fing man an, an ©telle ber ©arten §intert)äufer 51t

errieten, unb fdfuf fo buret) beffere 5ßtaßaugnu|ung ben

nötigen Staunt für bie langfam aber ftetig madjfenbe Sotfggabt.
Unfer erfteg Sitb ftetlt bie ©tabt bar, mie fie ber Pfarrer

Soßanneg Stumpf im Satjre 1548 gefeßen ßat. ©roß ber
geïjler — Srunngaffe, ^errengaffe unb Steuengaffe fehlen,
©erbergraben, Snfet, ÜEargititor unb eingetne äJtaüertürme
finb arg berfetst — gibt bie $eid)nung ba§ äftefte gute ©tabt»
bitb, bag big ing 18. Satjrtjunbert atg Vortage für ißrofpefte
gebient tjat. Siamenttid) finb bie brei ©tabtteite — bie alte
©tabt gmifdjen ®ered)tigfeitggaffe unb ,3eitgtodenturm, bie
Stümenftabt big gum Uäfigturm, unb bie ©pitatgaffe mit
ihren Stebengaffen — gut ficEjtbar. ©er ißlafc bor bem ^eit=
gtodenturm ift entftanben aug bem ©raben, ber mit bem

©effutt beg gemattigen ©tabtbranbeg bon 1405 auggefültt
mürbe, ebenfo bie Serbinbung groifetjen ©tatben unb ben
brei unterften ©äffen.

8m gmeiten Sitb bon 1758 ftetjt ber Sefdfauer ungefähr
in ber ©egenb beg heutigen ©anbraing. 8mmer noct) bitbet
bie Stare auf brei Seiten bie ©tabtgrenge, auf ber mefttießen
bierten Seite aber befeßüßen bie gemattigen ' ©djangen ben
Zugang gur Sanbegßauptftabt. ©iefe ©djangen maren in
ber |jauptfad)e 1622—26 gebaut morben unb gmar meift
bon ber Surgerfcßaft fetber in mititärifcb organifierten ©d)td)=
ten. £>eute erinnert nod) ber Starne ©roße ©djange baran,
unb bie Uteine ©djange ift roenig beränbert je|t nod) er»

batten; bag ©djängti bagegen mürbe erft 1814 auf ber bamalg
fogenannten ©anbegg angelegt.

VUE DE LA VILLE DE BERNE
dit Lôtd du. ytfôi..

Blick uorti beutigen .Sandrain aus.

Son bem erftertegten ©ier, bem Süren, fott bie ©tabt
ben tarnen empfangen unb bie |mlgfäller fotten cinanber
gugerufen haben:

©u £mtg nun taß bid) bauen gern,
©enn biefe ©tabt fott fjeißen Sern!

©inige motten in „Sern" aud) ein tettifdjeg SSort ber»
muten, ©icßer ift beibeg unrichtig, benn gemiß mottten bie

ßätjringer atg ÜJcarfgrafen bon Serona (gu beutfdj eben gerabe
' „Sern") aud) in itjren oberbeutfdjen Sanben einen SDtarfftein
©eutfd)=Serona ober Sern feßen. lXrfunbtic^ fommt ber Same
Serena für Sern gmar feiten bor, gaßttog aber finb bie

formen Serna ober Serne, roetdje beibe auf Serona gurüd»
geßen. ©nbtid) möge noeb gum Semeig ßerbeigegogen merben,
baß in Sern bag fagenßafte Sffiappen ©ietrid)3 b. Sern bem

©tabtgrünber Serdjtotb bon .gäbringen angebicßtet rourbe,
gemiß in batöbermifdjten ©ebenfen an bie geit, ba Sern atg
©entfd)»Serona aud) ben Reiben ©ietridj fannte atg bag
Sorbilb beg §ergogg Serd)tolb.

*
* *

§eute bot bie ©tabt Sern ben atten fRing, ber fie um»
fdftoß, tängft gefprengt; @d)angen unb Stare finb feine .Çinbet»
niffe mebr, menn in t)unbert 8at)rcrt eine ©tabt bon 15,000
gu einer foteßen bon 80,000 ©tnmo'bnern mirb. ©ingig bie
atte ©tabt gmifdjen Stare unb fpeitiggeiftfirdje ift nod) faft
unberänbert in ibrer prad)tbotten, großgügigen Stntage. Sie
fott eg aud) bleiben, benn fie berbient eg um ibrer rubmbotten
©efd)id)te mitten, bie immer nod) bem ©idjter red)t gibt, ber
ba bor bieten Sahrßunberten gefungen bat:

„Sern ift Surgunbieng Uron."

8n „Uriminatiftifcbe ©tubien" fd)itbert Stuguft Sömen»
ftein u. a. ben Uinberbanbet in Stußtanb. „Sie Stinbcn
mieten Urtaben atg gußrer unb gaßten ben ©ttern berfetben
bie Summe bon 3—8 Stubet pro 8abr. ©ie profeffio»
netten Settler, namentlich biejenigen aug bem ©oubernement
ißenfa, mieten jährlich mehrere Unaben aug betriebenen

©örfern beg ©arangfacr Ureifeg. ©ie gabten ben ©ttern
für biefetben 5, 7 unb fogar 9 Stube! jährlich- SJtebrere bon
biefen Setttern nehmen fünf Unaben mit auf bie Steife, ©er
©bef beg Settetunternebmeng fißt in feinem gubrmerf, mäbrenb
bie Uinber im ©orfe bon Saug gu §aug geben unb fammetn.
Sou Utnbgbeinen an gemüljnt man biefe Uinber ang Settetn,
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vie Stâ kern im Zshr 17SS.

in anderthalbem Jar gemacht wart." — Das war die letzte
große Stadterweiterung; vom Laupenkrieg weg hat Bern sich

nicht mehr wesentlich vergrößert. Bloß die Matte wurde
allmählig angegliedert und befestigt, der Stalden ausgebaut;
dann fing man an, an Stelle der Gärten Hinterhäuser zu
errichten, und schuf so durch bessere Platzansnutzung den
nötigen Raum für die langsam aber stetig wachsende Volkszahl.

Unser erstes Bild stellt die Stadt dar, wie sie der Pfarrer
Johannes Stumpf im Jahre 1548 gesehen hat. Trotz der
Fehler — Brunngasse, Herrengasse und Neuengasse fehlen,
Gerbergraben, Insel, Marzilitor und einzelne Mauertürme
sind arg versetzt — gibt die Zeichnung das älteste gute Stadt-
bild, das bis ins 18. Jahrhundert als Vorlage für Prospekte
gedient hat. Namentlich sind die drei Stadtteile — die alte
Stadt zwischen Gerechtigkeitsgasse und Zeitglockenturm, die
Nüwenstadt bis zum Käfigturm, und die Spitalgasse mit
ihren Nebengassen — gut sichtbar. Der Platz vor dem Zeit-
glockenturm ist entstanden aus dem Graben, der mit dem

Schutt des gewaltigen Stadtbrandes von 1405 ausgefüllt
wurde, ebenso die Verbindung zwischen Stalden und den
drei untersten Gassen.

Im zweiten Bild von 1758 steht der Beschauer ungefähr
in der Gegend des heutigen Sandrains. Immer noch bildet
die Aare auf drei Seiten die Stadtgrenze, auf der westlichen
vierten Seite aber beschützen die gewaltigen Schanzen den
Zugang zur Landeshauptstadt. Diese Schanzen waren in
der Hauptsache 1622—26 gebaut worden und zwar meist
von der Burgerschaft selber in militärisch organisierten Schich-
ten. Heute erinnert noch der Name Große Schanze daran,
und die Kleine Schanze ist wenig verändert jetzt noch er-
halten; das Schänzli dagegen wurde erst 1814 auf der damals
sogenannten Gandegg angelegt.

VUL OL V11OO Oll KLUNO

klick vom heutigen Ssiàà aus.

Von dem ersterlegten Tier, dem Bären, soll die Stadt
den Namen empfangen und die Holzfäller sollen einander
zugerufen haben:

Du Holz nun laß dich hauen gern,
Denn diese Stadt soll heißen Bern!

Einige wollen in „Bern" auch ein keltisches Wort ver-
muten. Sicher ist beides unrichtig, denn gewiß wollten die

Zähringer als Markgrafen von Verona (zu deutsch eben gerade
"„Bern") auch in ihren oberdeutschen Landen einen Markstein

Deutsch-Verona oder Bern setzen. Urkundlich kommt der Name
Verona für Bern zwar selten vor, zahllos aber sind die

Formen Berna oder Berne, welche beide aui Verona zurück-
gehen. Endlich möge noch zum Beweis herbeigezogen werden,
daß in Bern das sagenhafte Wappen Dietrichs v. Bern dem

Stadtgründer Berchtold von Zähringen angedichtet wurde,
gewiß in halbverwischten Gedenken an die Zeit, da Bern als
Deutsch-Verona auch den Helden Dietrich kannte als das
Vorbild des Herzogs Berchtold.

>i-

H S

Heute hat die Stadt Bern den alten Ring, der sie um-
schloß, längst gesprengt; Schanzen und Aare sind keine Hinder-
nisse mehr, wenn in hundert Jahren eine Stadt von 15,000
zu einer solchen von 80,000 Einwohnern wird. Einzig die
alte Stadt zwischen Aare und Heiliggeistkirche ist noch fast
unverändert in ihrer prachtvollen, großzügigen Anlage. Sie
soll es auch bleiben, denn sie verdient es um ihrer ruhmvollen
Geschichte willen, die immer noch dem Dichter recht gibt, der
da vor vielen Jahrhunderten gesungen hat:

„Bern ist Burgundiens Krön."

In „Kriminalistische Studien" schildert August Löwen-
stein u. a. den Kinderhandel in Rußland. „Die Blinden
mieten Knaben als Führer und zahlen den Eltern derselben
die Summe von 3—8 Rubel pro Jahr. Die professio-
nellen Bettler, namentlich diejenigen aus dem Gouvernement
Pensa, mieten jährlich mehrere Knaben aus verschiedenen

Dörfern des Saranskaer Kreises. Sie zahlen den Eltern
für dieselben 5, 7 und sogar 9 Rubel jährlich. Mehrere von
diesen Bettlern nehmen fünf Knaben mit auf die Reise. Der
Chef des Bettelunternehmens sitzt in seinem Fuhrwerk, während
die Kinder im Dorfe von Haus zu Haus gehen und sammeln.
Von Kindsbeinen an gewöhnt man diese Kinder ans Betteln,
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